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/Z/um Reformationstest 2015 egründete e1Ine kleıne TUuppe V Oll Autoren,
darunter auch Alexander Schneıider. der Verfasser dieses kurzen Beıtrages,
den Blog Lutherisches Lärmen wwwi.lutherischeslaermen.de. dessen 1ıte
d ul Luthers T1eerHans Worst Stam m! Besonders Alexander Schne1-
der W dl ee1 VOLL den o0gs em1ger Pfarrer der 1SSQOUTI Synode,
dıe ıhm. einem Lutheraner d ul der Landeskırche. erstmals den /ugang
den Bekenntnissce  fte eröffnet hatten. Dies sollte 1LLUIL auch In Deutsch
ermöglıcht werden. Auf der UuC ach lutherischen Vätern tanden sıch
miıt der eıt wertvolle Stimmen der etzten Jahrhunderte. dıe auch auf dem
Blog immer wıieder hören SInNd. Es tellte sıch heraus. da das
Unterfangen in seInem ragnanten Format mındestens eiınen ürdıgen
Vorvater atte Im Vorwort Ausgabe se1Iner „Neuen unschuldıgen
achrıichten V Ollen und Neuen Theologischen Sachen“ schrıebh Valentin
rnst Löscher 1m Januar HO1

„ Der Herr (rott weiß und auffrichtige Christen werden U

leicht glauben WIE schr UNnSN der Jetzige jammervolle Zustand UNHNSNETEN

Evangelischen /IiONns Herzen gehet WIE mancher herzinnigster Seufzer
deswegen HSE himmlischen Vater abgeschickt wird. .. ES HLÜS
HÜ  s der Ort darin Er U geselz!t noch SCHAEEC. und die Pfunde
Är U verliehen O0Omahl geringer als andere SEVH Aavor WIr Aoch
seiner unaussprechlichen (rute IN Christlicher Genugsamkeit erzZic
Aancken erachten WIr U Aoch wohl schuldig als andere mit
dem W U des Herrn and Aanvertrauel bey frübseligen /eiten
Ihm dienen. ... Dieses hedauern WIr meıisten daß /atheistische
und fanatische Schriften] nicht allein allermeisten gekau und gele-
NEH werden sondern auch eßwegen viel eher Verleger finden als W

(rottes Ehre und Beförderung des (ruten gSEMEINE SE ... Zumahl die
rfahrung lehret daß die gründliche Wiederlegung olcher SCHAdiichen
Schriften entweder keinen erleger hekommen oder VOoN wenigen und
mit AWIEen gelesen werden. erhalhen hat HUL  s /damift man jedermann
es nach aul Exempel werden und auch die heutige neugierige 'elt
gewinnen mOogE auff heilsame Wege Adencken MUSSECN. Und vermeinen
WIr IN Christlicher Demuth solche UNC. (rottes Na IM DEZENWAF-
figen OrNaDben gefunden en ES sind ishero noch altermeis-
ien die Acta, Ephemerides, Unterredungen und dergleichen Monatliche
Schrifften ihrer Küurtze und weil SiEe Immer etwas Neues bringen
auch InNe angenehme Abwechsltung Dey sich führen gelesen worden. Und
UNVC. InNe solche IN der Furcht des Herrn geheiligte Schreib-Art vermel-
HeEN WIr mit Gottlichem eystan IYTCeHES Absehen bequemsten
erlangen ...
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Zum Reformationsfest 2015 begründete eine kleine Gruppe von Autoren, 
darunter auch Alexander Schneider, der Verfasser dieses kurzen Beitrages, 
den Blog Lutherisches Lärmen www.lutherischeslaermen.de, dessen Titel 
aus Luthers Brief Wider Hans Worst stammt. Besonders Alexander Schnei-
der war beeinflußt von den Blogs einiger Pfarrer der Missouri Synode, 
die ihm, einem Lutheraner aus der Landeskirche, erstmals den Zugang zu 
den Bekenntnisschriften eröffnet hatten. Dies sollte nun auch in Deutsch 
ermöglicht werden. Auf der Suche nach lutherischen Vätern fanden sich 
mit der Zeit wertvolle Stimmen der letzten Jahrhunderte, die auch auf dem 
Blog immer wieder zu hören sind. Es stellte sich sogar heraus, daß das 
Unterfangen in seinem prägnanten Format mindestens einen ehrwürdigen 
Vorvater hatte: Im Vorwort zur 1. Ausgabe seiner „Neuen unschuldigen 
Nachrichten von Alten und Neuen Theologischen Sachen“ schrieb Valentin 
Ernst Löscher im Januar 1701:

„Der Herr unser Gott weiß / und auffrichtige Christen werden es uns 
leicht glauben / wie sehr uns der jetzige jammervolle Zustand unseres 
Evangelischen Zions zu Herzen gehet / wie mancher herzinnigster Seufzer 
deswegen zu unsern himmlischen Vater abgeschickt wird. […] Es mag 
nun der Ort / darin Er uns gesetzt / noch so schlecht / und die Pfunde so 
Er uns verliehen / 100mahl geringer als andere seyn / davor wir doch 
seiner unaussprechlichen Güte in Christlicher Genugsamkeit herzlich 
dancken / so erachten wir uns doch so wohl schuldig / als andere / mit 
dem / was uns des Herrn Hand anvertrauet / bey so trübseligen Zeiten 
Ihm zu dienen. […] Dieses bedauern wir am meisten / daß [atheistische 
und fanatische Schriften] nicht allein am allermeisten gekaufft und gele-
sen werden / sondern auch deßwegen viel eher Verleger finden / als was 
zu Gottes Ehre und Beförderung des Guten gemeinet ist. […] Zumahl die 
Erfahrung lehret / daß die gründliche Wiederlegung solcher schädlichen 
Schriften / entweder keinen Verleger bekommen / oder von wenigen und 
mit Unwillen gelesen werden. Derhalben hat man / damit man jedermann 
alles / nach Pauli Exempel werden / und auch die heutige neugierige Welt 
gewinnen möge / auff heilsame Wege dencken müssen. Und vermeinen 
wir in Christlicher Demuth / solche durch Gottes Gnade im gegenwär-
tigen Vorhaben gefunden zu haben. Es sind bishero noch am allermeis-
ten die Acta, Ephemerides, Unterredungen / und dergleichen Monatliche 
Schrifften wegen ihrer Kürtze / und weil sie immer etwas Neues bringen / 
auch eine angenehme Abwechslung bey sich führen / gelesen worden. Und 
durch eine solche in der Furcht des Herrn geheiligte Schreib-Art vermei-
nen wir mit Göttlichem Beystand unser treues Absehen am bequemsten zu 
erlangen […]“
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Alexander Schneilider

Das Verstandnıs
der Kırche als instıtution und

das iutheriısche Kırchenverstandnis
„ Im Staate 1st die Ordnung des (Jgemeinwesens Selhbstzweck und die Existenz
einer legitimen (Grewalt und Herrschaft das gottgeordnete Principale. In der
Kirche aber nicht N Ordnung und Regiment fragt da sSeine Legitimation nicht
IN sich, sondern empfängt alte Legitimation Orst AUN dem Verhältnis, IN wel-
chem heides ZUF alleinlegitimen und SsouUuveranen Herrschaft Christi und SCINES
Wortes steht. VAT ihr erhalt sich a  €S, W kirchliches Amt und kirchliches
Regiment el HUr WIE ein Adienendes ittel, das sich selbst und losgelöst
VORN Adiesem Zusammenhang und dieser Unterordnung keinen Anspruch au  N-
erkennung (rottes Willen oder ra göttlicher Hiftung hat. e5|

Ist VOLL Christen dıe Rede. ist schnell auch V OLl 1ICCc dıe Rede Doch. dal}3
miıt diesem Begrıff verschiedene ınge gemeımt se1In können, wırd schnell deut-
ıch Außenstehende meımen, W CL S1e V OLl 1ICCc reden, oft dıe ırche., dıe dıe
Kreuzzuge emacht und dıe Hexen verbrannt habe 1e1e tromme Evangelıkale
verbıinden mıt Kırche einen korrupten oder altbackenen Moloch miıt dem iıhre
(Jemeinde oder ıhr Verband aber auch arnıchts tun hat Diıe K tragt das
Wort „Kırche“ Namen., ist aber SdI keıne. sondern e1n Bund V Oll Kırchen

Vielleicht ist eiInem 1m ersten Moment Sdi nıcht klar. WAarLrUuLil 111a sıch üÜber-
aup miıt diıesem Begrıiff beschäftigen soll ber 111a hat ımmer e1Ine Idee davon
WdS 1ICCc 1st. dıe be1 den e1igenen Gedanken., oft eher unbemerkt, 1m Hınter-
orund mıtläuft. Es ohnt sıch. dieses versteckte eiınmal auszubauen und
SCHAUCL betrachten. Und sehen. WdS andere schon darüber gesagt en.

Was glaubt 1LLULL das Luthertum e1gentlıch, WdS 1Irc ist? Und W d sınd dıe
praktıschen Konsequenzen daraus?

Der lutherische Kırchenbegriff verdıichtete sıch 1m Druck der Debatten
und Gegebenheıten der Reformationszeit. Der Kırchenbeegrifi der katholischen
1Irc WAadl und ist institutioneller Das EL S16 eNnıert „Kırche" als
e1ne gottgeschaffene Instıtution. mıt (dem Bıschofsstuhl) Petr1 als ıhrem Fel-
e  S S1e ist Kırche. weıl S1e nachweıisen kann. da S1e dıe Institution dıe
V Oll (10tt Urc dıe Apostel gegründe wurde., deren Amt bıs heute ungebro-
chen weıtergegeben ist. Und entwıickeln sıch ehren WI1e ZU| e1spie dıe.,
dal}3 (jedenfalls bıs ZU Vatıkanıschen Konzıl) e1ine Mitgliedschaft In der
römıisch-katholischen Kırche heilsnotwendıg WAädl.

Adolph VOH arlepß, „Etlıche GewI1ssensfragen hınsıchtlich der TEVL Kırche, Kırchenamt
und Kırchenregiment" 1562
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Alexander Schneider: 

Das Verständnis  
der Kirche als Institution und  

das lutherische Kirchenverständnis

„Im Staate ist die Ordnung des Gemeinwesens Selbstzweck und die Existenz 
einer legitimen Gewalt und Herrschaft das gottgeordnete Principale. In der 
Kirche aber nicht so; Ordnung und Regiment trägt da seine Legitimation nicht 
in sich, sondern empfängt alle Legitimation erst aus dem Verhältnis, in wel-
chem beides zur alleinlegitimen und souveränen Herrschaft Christi und seines 
Wortes steht. Zu ihr verhält sich alles, was kirchliches Amt und kirchliches 
Regiment heißt, nur wie ein dienendes Mittel, das an sich selbst und losgelöst 
von diesem Zusammenhang und dieser Unterordnung keinen Anspruch auf An-
erkennung um Gottes Willen oder kraft göttlicher Stiftung hat.“1 

Ist von Christen die Rede, ist schnell auch von Kirche die Rede. Doch, daß 
mit diesem Begriff verschiedene Dinge gemeint sein können, wird schnell deut-
lich: Außenstehende meinen, wenn sie von Kirche reden, oft die Kirche, die die 
Kreuzzüge gemacht und die Hexen verbrannt habe. Viele fromme Evangelikale 
verbinden mit Kirche einen korrupten oder altbackenen Moloch mit dem ihre 
Gemeinde oder ihr Verband aber auch garnichts zu tun hat. Die EKD trägt das 
Wort „Kirche“ im Namen, ist aber gar keine, sondern ein Bund von Kirchen.

Vielleicht ist einem im ersten Moment gar nicht klar, warum man sich über-
haupt mit diesem Begriff beschäftigen soll. Aber man hat immer eine Idee davon 
was Kirche ist, die bei den eigenen Gedanken, oft eher unbemerkt, im Hinter-
grund mitläuft. Es lohnt sich, dieses versteckte Zahnrad einmal auszubauen und 
genauer zu betrachten. Und zu sehen, was andere schon darüber gesagt haben.

Was glaubt nun das Luthertum eigentlich, was Kirche ist? Und was sind die 
praktischen Konsequenzen daraus?

Der lutherische Kirchenbegriff verdichtete sich im Druck der Debatten 
und Gegebenheiten der Reformationszeit. Der Kirchenbegriff der katholischen 
Kirche war und ist institutioneller Art. Das heißt, sie definiert „Kirche“ als 
eine gottgeschaffene Institution, mit (dem Bischofsstuhl) Petri als ihrem Fel-
sen. Sie ist Kirche, weil sie nachweisen kann, daß sie die Institution ist, die 
von Gott durch die Apostel gegründet wurde, deren Amt bis heute ungebro-
chen weitergegeben ist. Und so entwickeln sich Lehren wie zum Beispiel die, 
daß (jedenfalls bis zum 2. Vatikanischen Konzil) eine Mitgliedschaft in der 
römisch-katholischen Kirche heilsnotwendig war. 

1 Adolph von Harleß, „Etliche Gewissensfragen hinsichtlich der Lehre von Kirche, Kirchenamt 
und Kirchenregiment“ 1862.
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Diıe rage, dıe sıch den Wıttenberger Reformatoren be1 Betrachtung dieser
Kırche tellen mußte., WAadl dıe, WI1e U dann In dieser Kırche als SUZUSdSCH
weltliıcher und geistlıcher Instıitution in einem gravierenden Miıliständen
und. viel scchlımmer noch. SOIC tiefgreiıfenden Fehllehren kommen konnte.
Was ist das Zeichen der Kırche. W CL nıcht dıe apostolısche Sukzessıion. dıe
gottgegebene Hıerarchie, das Lehramt., dıe Rıten? Das Augsburger Bekenntnis,
Artıkel 7, o1bt olgende Antwort:

ES wird auch gelehrt, daß allezeit MUSSE Eine heilige CAFIiSsStiche Kirche
ein und leiben, weilche 1st die Versammlung er Gläubigen, hei wel-
chen das Evangelium ein gepredigt und die eiligen Sakramente Iaut
des Evangeliums gereicht werden.
Denn dieses Ist wahrer Finigkeit der christlichen Kirche, daß
da einträchtiglich nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und
die Sakramente dem göttlichen Wort gemädß gereicht werden. Und ist
nicht HOT wahrer Finigkeit der christlichen Kirche, daß altenthalben
gleichförmige Zeremonien, VOoNn den Kirchen eingesetzt, gehatten werden;
WIE Paulus spricht Eph 4, 5.0. „n Leib, ern (reist, WIE ihr berufen seid

einerlei offnung HUFE., Berufs, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe.“
Iso Ja, U o1bt diese eIne., schon immer IC Doch S16 ist nıcht

miıt e1Iner spezıfischen weltliıchen Instıitution gleichzusetzen, sondern S16 esteht
In eınem Geschehen In der Verkündigung des Evangelıums, nämlıch der
Lehre stL, und In der eichung der Sakramente diesem Evangelıum gemä
Aus diesem Geschehen erwächst dıe TUpPDE derer. In denen dıe verkündıgte
Otscha den (Gilauben gewiırkt hat und diese ammeln sıch dıe Predigt des
Wortes und dıe Darreichung der Sakramente. ZWe1 Handlungen also.

Wıe ist also dıe ungebrochene Eimheıt der Kırche über dıe Zeıiten hinweg bıs
hın Chrıistus und seliInen posteln verstehen? Denn WIT glauben Ja „daß
allezeit MUSSE Eine heilige CAFıISsStche Kirche ern und TeibenDas Verständnis der Kirche als Institution und das luth. Kirchenverständnis 153  Die Frage, die sich den Wittenberger Reformatoren bei Betrachtung dieser  Kirche stellen mußte, war die, wie es dann in dieser Kirche — als sozusagen  weltlicher und geistlicher Institution in einem — zu so gravierenden Mißständen  und, viel schlimmer noch, zu solch tiefgreifenden Fehllehren kommen konnte.  Was ist das Zeichen der Kirche, wenn nicht die apostolische Sukzession, die  gottgegebene Hierarchie, das Lehramt, die Riten? Das Augsburger Bekenntnis,  Artikel 7, gibt folgende Antwort:  Es wird auch gelehrt, daß allezeit müsse Eine heilige christliche Kirche  sein und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei wel-  chen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut  des Evangeliums gereicht werden.  Denn dieses ist genug zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirche, daß  da einträchtiglich nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und  die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden. Und ist  nicht not zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirche, daß allenthalben  gleichförmige Zeremonien, von den Kirchen eingesetzt, gehalten werden;  wie Paulus spricht Eph. 4,5.6: „Ein Leib, ein Geist, wie ihr berufen seid  zu einerlei Hoffnung eures Berufs, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe.“  Also: Ja, es gibt diese eine, schon immer gewesene Kirche. Doch sie ist nicht  mit einer spezifischen weltlichen Institution gleichzusetzen, sondern sie besteht  in einem Geschehen: in der Verkündigung des Evangeliums, nämlich der ganzen  Lehre Christi, und in der Reichung der Sakramente diesem Evangelium gemäß.  Aus diesem Geschehen erwächst die Gruppe derer, in denen die verkündigte  Botschaft den Glauben gewirkt hat und diese sammeln sich um die Predigt des  Wortes und die Darreichung der Sakramente, um zwei Handlungen also.  Wie ist also die ungebrochene Einheit der Kirche über die Zeiten hinweg bis  hin zu Christus und seinen Aposteln zu verstehen? Denn wir glauben ja „daß  allezeit müsse Eine heilige christliche Kirche sein und bleiben‘“. Nicht zuerst in  einer ungebrochenen Reihe der Amtsübergabe, nicht in dem einen „Stuhl Petri“‘,  sondern in der Verkündigung des einen Inhalts, des Evangeliums „nach rei-  nem Verstand“. Aus dieser Lehre fließen die Sakramente, denn sie beruhen auf  konkreten Anweisungen Jesu: „Eßt, trinkt, solches tut“, „Tauft‘“, „Wem ihr die  Sünden vergebt, denen sind sie vergeben“, Wo also diese Lehre nicht (inhaltlich  im Wort und praktisch im Sakrament) verkündet wird, da ist auch keine Kirche,  egal, wie man sich nennt oder welchen Status man in Anspruch nimmt. Wo die  Lehre aber verkündigt und geglaubt wird, da ist die Kirche. Und somit ist der  lutherische Kirchenbegriff, in seiner tiefsten Essenz, der eines Geschehens?,  2  Hier lassen wir, eingedenk der Haltung der Konkordienformel (FC), die Fragen, die sich aus  der Allwissenheit und außerzeitlichen Existenz Gottes ergeben — kurz die Prädestination —  außen vor.1C ZUEersS in
e1ner ungebrochenen 21 der Amtsübergabe, nıcht in dem eınen „Stuhl Petri“,
sondern In der Verkündigung des eiınen Inhalts. des Evangelıums „nach re1l-
1LE Verstand‘“. Aus dieser Lehre fA1eßen dıe Sakramente., denn S16 beruhen auf
konkreten Anweılsungen Jesu: 5aEßt, trınkt. olches tut‘“. „ Tautt““, „Wem ıhr dıe
Suüunden vergebt, denen sınd S1e vergeben““. WOo also diese Lehre nıcht (inhaltlıch
1m Wort und praktısc 1m Sakrament) verkündet wırd, da ist auch keiıne ırche.,
egal, WI1e 111a sıch ennt oder welchen Status 111a In Anspruch nımmt. WOo dıe
Lehre aber verkündıgt und geglaubt wiırd. da ist dıe 1ICCc Und somıt ist der
lutherische Kırchenbegriff, in se1Iner tietfsten ESSeENZ, der eInes Geschehens

Hıer lassen WITF.  „ eingedenk der Haltung der Konkordienforme (FÜ), e Fragen, C1ıe Sıch ALLS

der Allwıssenheiıt UunNnt« außerzeıtliıchen FExıstenz (10ttes rgeben kurz C1ıe Pradestination
al ben V}
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Die Frage, die sich den Wittenberger Reformatoren bei Betrachtung dieser 
Kirche stellen mußte, war die, wie es dann in dieser Kirche – als sozusagen 
weltlicher und geistlicher Institution in einem – zu so gravierenden Mißständen 
und, viel schlimmer noch, zu solch tiefgreifenden Fehllehren kommen konnte. 
Was ist das Zeichen der Kirche, wenn nicht die apostolische Sukzession, die 
gottgegebene Hierarchie, das Lehramt, die Riten? Das Augsburger Bekenntnis, 
Artikel 7, gibt folgende Antwort:

Es wird auch gelehrt, daß allezeit müsse Eine heilige christliche Kirche 
sein und bleiben, welche ist die Versammlung aller Gläubigen, bei wel-
chen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut 
des Evangeliums gereicht werden.
Denn dieses ist genug zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirche, daß 
da einträchtiglich nach reinem Verstand das Evangelium gepredigt und 
die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden. Und ist 
nicht not zu wahrer Einigkeit der christlichen Kirche, daß allenthalben 
gleichförmige Zeremonien, von den Kirchen eingesetzt, gehalten werden; 
wie Paulus spricht Eph. 4,5.6: „Ein Leib, ein Geist, wie ihr berufen seid 
zu einerlei Hoffnung eures Berufs, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe.“
Also: Ja, es gibt diese eine, schon immer gewesene Kirche. Doch sie ist nicht 

mit einer spezifischen weltlichen Institution gleichzusetzen, sondern sie besteht 
in einem Geschehen: in der Verkündigung des Evangeliums, nämlich der ganzen 
Lehre Christi, und in der Reichung der Sakramente diesem Evangelium gemäß. 
Aus diesem Geschehen erwächst die Gruppe derer, in denen die verkündigte 
Botschaft den Glauben gewirkt hat und diese sammeln sich um die Predigt des 
Wortes und die Darreichung der Sakramente, um zwei Handlungen also. 

Wie ist also die ungebrochene Einheit der Kirche über die Zeiten hinweg bis 
hin zu Christus und seinen Aposteln zu verstehen? Denn wir glauben ja „daß 
allezeit müsse Eine heilige christliche Kirche sein und bleiben“. Nicht zuerst in 
einer ungebrochenen Reihe der Amtsübergabe, nicht in dem einen „Stuhl Petri“, 
sondern in der Verkündigung des einen Inhalts, des Evangeliums „nach rei-
nem Verstand“. Aus dieser Lehre fließen die Sakramente, denn sie beruhen auf 
konkreten Anweisungen Jesu: „Eßt, trinkt, solches tut“, „Tauft“, „Wem ihr die 
Sünden vergebt, denen sind sie vergeben“. Wo also diese Lehre nicht (inhaltlich 
im Wort und praktisch im Sakrament) verkündet wird, da ist auch keine Kirche, 
egal, wie man sich nennt oder welchen Status man in Anspruch nimmt. Wo die 
Lehre aber verkündigt und geglaubt wird, da ist die Kirche. Und somit ist der 
lutherische Kirchenbegriff, in seiner tiefsten Essenz, der eines Geschehens2.

2 Hier lassen wir, eingedenk der Haltung der Konkordienformel (FC), die Fragen, die sich aus 
der Allwissenheit und außerzeitlichen Existenz Gottes ergeben – kurz die Prädestination – 
außen vor.
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KoNsequenzen
Daraus erg1ıbt sıch jedoch auch eine hıstorısch sofort nachweıisbare KOonsequenz.
Diıe Idee eInes salopp oroßen Vereins ist 1C dehnbar und hat
er atz, und, W1e 111a 16 Jahrhundert und auch schon vorher schmerzlıch
erkennen mulßte., eben viel Platz verschliedene Auffassungen. uch dıe ka-
tholısche Kırche z B kannJa entscheıiden. Walllı ıhr etwas nıcht mehr palst. ber U

ist eben letzten es SIEC elbst, dıe entscheı1idet, kraft iıhrer institutionellen AutorI1-
tat. S1e seIbst entsche1idet Ende. W d reiıne Lehre ist nämlıch das. W d S1e€ le  -

Demgegenüber richtete dıe lutherische 1Irc ıhr inhaltlıch deMinıiertes und
1m Geschehen begriffenes Kırchenverständnis auf. Jedoch g1bt U dann 1m Be-

auf diese nhalte keıne Wahltreiheliten mehr. Nun, e1gentliıch gab U dıe
auch vorher nıcht. das Christentum W dl schon immer e1ne konkrete Leh-
1'  ® das Evangelıum des (ralaterbriefs Kapıtel 1, Verse und gebunden.
Doch mul3 sıch diesem Anspruch des reinen Lehrens jede lutherische 1Irc
als weltliıche. als tormal verfaßte Instıtution unterwerten. S1e mul3 dafür orge
tragen, dal}3 s eben diese Lehre dıe S16 In (Grestalt iıhrer Amtsträger, verkün-
det Sa wurden 1m 16 Jahrhundert dıe Yısıtationen eingefü und Superın-
tendenten eingesetzt, dıe eben dieses ehren gewährleisten sollten., z B Urc
regelmäßıge Prüfung der Pfarrer. Und somıt annn 111a dıe Lehrzucht auch als
e1n Zeichen der Kırche. jedenfalls der eccles1a mılıtans. bezeichnen.

azlı
Wır ollten also. WÜCLLLL WIT Lutheraner se1In wollen. ULLSCICLL unterbewuliten Kır-
chenbegrıff überprüfen. Diıe institutionelle Idee hat ıhre Berechtigung In den
weltliıchen (rottesmstituten Geconomıcam also Haus und Famılıe und p —-
1ıtıcam der Regierungsmacht. Nehmen WIT den Staat als einfaches e1spie
für ULLSCIC ng Man darf also Staat und Kırche 1m Kopf nıcht urchem-
anderbringen. Der Staat ist e1ne weltliche aCc. dıe Wohl iıhrer Unterta-
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Konsequenzen
Daraus ergibt sich jedoch auch eine historisch sofort nachweisbare Konsequenz. 
Die Idee eines – salopp gesagt – großen Vereins ist inhaltlich dehnbar und hat 
daher Platz, und, wie man im 16. Jahrhundert und auch schon vorher schmerzlich 
erkennen mußte, eben zu viel Platz für verschiedene Auffassungen. Auch die ka-
tholische Kirche z.B. kann ja entscheiden, wann ihr etwas nicht mehr paßt. Aber es 
ist eben letzten Endes sie selbst, die entscheidet, kraft ihrer institutionellen Autori-
tät. Sie selbst entscheidet am Ende, was reine Lehre ist – nämlich das, was sie lehrt.

Demgegenüber richtete die lutherische Kirche ihr inhaltlich definiertes und 
im Geschehen begriffenes Kirchenverständnis auf. Jedoch gibt es dann im Be-
zug auf diese Inhalte keine Wahlfreiheiten mehr. Nun, eigentlich gab es die 
auch vorher nicht, das Christentum war schon immer an eine konkrete Leh-
re, das Evangelium des Galaterbriefs – Kapitel 1, Verse 8 und 9 – gebunden. 
Doch muß sich diesem Anspruch des reinen Lehrens jede lutherische Kirche 
als weltliche, als formal verfaßte Institution unterwerfen. Sie muß dafür Sorge 
tragen, daß es eben diese Lehre ist, die sie in Gestalt ihrer Amtsträger, verkün-
det. So wurden im 16. Jahrhundert die Visitationen eingeführt und Superin-
tendenten eingesetzt, die eben dieses Lehren gewährleisten sollten, z.B. durch 
regelmäßige Prüfung der Pfarrer. Und somit kann man die Lehrzucht auch als 
ein Zeichen der Kirche, jedenfalls der ecclesia militans, bezeichnen.

Fazit
Wir sollten also, wenn wir Lutheraner sein wollen, unseren unterbewußten Kir-
chenbegriff überprüfen. Die institutionelle Idee hat ihre Berechtigung in den 
weltlichen Gottesinstituten oeconomicam – also Haus und Familie – und po-
liticam – der Regierungsmacht. Nehmen wir den Staat als einfaches Beispiel 
für unsere Prüfung: Man darf also Staat und Kirche im Kopf nicht durchein-
anderbringen. Der Staat ist eine weltliche Macht, die zum Wohl ihrer Unterta-
nen existiert. Sie kann und sollte daher – immer bis zu einem gewissen Grade 
– Freiheit gewähren. Eine Freiheit, in der zum Beispiel verschiedene Kirchen 
und Religionsgemeinschaften ihre Lehre vortragen können. Jedoch hat eine 
christliche Kirche selbst, speziell die lutherische, nicht die Aufgabe, eine solche 
Plattform zu sein. Sie ist die Bewahrerin und Verkünderin einer spezifischen ge-
schichtlichen Selbstoffenbarung Gottes, bis dieser Gott, wie er es offenbart hat, 
wiederkommt. Und daher muß sie Sorge tragen für das, was sie verkündet. Die 
sogenannte Lehrzucht kann demnach also ein äußerlich notwendiges Zeichen 
eines christlichen Kirchenkörpers genannt werden. Wer demnach Freiheit des 
Bekennens und Lehrens als Ideal in einer Kirche umsetzen oder erhalten will, 
hat keinen lutherischen Kirchenbegriff, sondern eben einen institutionellen. Und 
damit schafft er de facto mehrere Kirchen innerhalb einer Kirche, die nach dem 
lutherischen Kirchenbegriff dann also keine Kirche mehr ist, sondern ein Verein 
zur Förderung religiöser Zusammenarbeit.


